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nachmittags 4 Uhr mit Aus

nahme der Sonn und
Feiertage.

Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl.
1.50 Mk. pränumerando bei
freier Zuſtellung. Durch die
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Poſtzeitungsliſte 62554,
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Zuſertionsgebühr
beträgt für die 5 geſpaltene

Petitzeile oder deren Raum
16 Pf., für Wohnungs-,

Vereins und Verſammlungs
anzeigen 10 Pf.

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.
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2. Jahrg.

Ueber die Urſachen der Kriege
finden ſich recht intereſſante Betrachtungen in dem ſoeben
erſchienenen Werke des verſtorbenen Grafen Moltke über den
Krieg von 1870/71. Es heißt da unter anderem:

„Es ſind vergangene Zeiten, als für dynaſtiſche Zwecke
kleine Heere von Berufsſoldaten ins Feld zogen um eine
Stadt, einen Landſtrich zu erobern, dann in die Winterquartiere
rückten oder Frieden ſchloſſen.

Die Kriege der Gegenwart rufen die ganzen Völker zu den
Waffen, kaum eine Familie, welche nicht in Mitleidenſchaft
gezogen würde. Die volle Finanzkraſt des Staates wird in
Anſpruch genommen, und kein Jahreswechſel ſetzt dem raſt
loſen Handeln ein Ziel.

So lange die Nationen ein geſondertes Daſein ſühren,
wird es Streitigkeiten geben, welche nur mit den Waffen
geſchlichtet werden können, aber im Jntereſſe der Menſchheit
iſt zu hoffen, daß die Kriege ſeltener werden, wie ſie furcht
barer geworden ſind.

Ueberhaupt iſt es nicht mehr der Ehrgeiz der Fürſten, es
ſind die Stimmungen der Völker, das Unbehagen über innere
Zuſtände, das Treiben der Parteien beſonders ihrer Wort
führer welche den Frieden gefährden. Leichter wird der
folgenſchwere Entſchluß zum Kriege von einer Verſammlung
gefaßt, in welcher niemand die volle Verantwortlichkeit trägt,
als von einem einzelnen, wie hoch er auch geſtellt ſein möge,
und öfter wird man ein friedliebendes Staatsoberhaupt finden,
als eine Volksvertretung von Weiſen! Die großen Kämpfe
der neueren Zeit ſind gegen Wunſch und Willen der Regieren
den entbrannt. Die Börſe hat in unſeren Tagen einen Ein
fluß gewonnen welcher die bewaffnete Macht für ihre
Jntereſſen ins Feld zu rufen vermag. Mexiko und Egypten
ſind von europäiſchen Heeren heimgeſucht worden, um die
Forderungen der hohen Finanz zu liquidieren. Weniger

kommt es heutzutage darauf an, ob ein Staat die Mittel
beſitzt, Krieg zu führen, als darauf, ob ſeine Regierung ſtark
genug iſt, ihn zu verhindern. So hat das geeinigte Deutſch
land ſeine Macht bisher nur dazu gebraucht, den Frieden in
Europa zu wahren, eine ſchwache Regierung beim Nachbar
aber iſt die größte Kriegsgefahr.

Aus ſolchen Verhältniſſen iſt auch der Krieg von 1870,71
hervorgegangen. Ein Napoleon auf dem Throne von Frank
reich hatte ſeinen Anſpruch durch politiſche und militäriſche
Erfolge zu rechtfertigen. Nur eine Zeit lang befriedigten die
Siege der franzöſiſchen Waffen auf fernen Kriegsſchauplätzen,
die Erfolge des preußiſchen Heeres erregten Eiferſucht, ſie
erſchienen als Anmaßung, als Herausforderung, und man
verlangte Rache für Sadowa. Die liberale Strömung des
r lehnte ſich auf gegen die Alleinherrſchaft des

aiſers, er mußte Bewilligungen zugeſtehen, ſeine Machtſtellung
im Jnnern war geſchwächt, und eines Tages erfuhr die Nation
aus dem Munde der Vertreter, daß ſie den Krieg mit Deutſch
land wolle!“

Es iſt erklärlich, daß der alte konſervative Soldat den
Frieden beſſer bei einem „friedliebenden Staatsoberhaupt“ ge
ſichert glaubt, als bei einer Verſammlung. Der Hinweis
auf Frankreich giebt ihm dazu auch eine gewiſſe Berechtigung.
Die Volksvertretung dort war 1870 und iſt noch heute,
ebenſo wie anderswo, keine Vertretung des Volks, ſondern
eine Vertretung der Bourgeoiſie. Dieſe aber faßt die Kriege,
wie alles, vom geſchäftlichen Standpunkte auf. Die Ausſicht
auf „Verdienſt“ (nicht das, ſondern der) macht ſie auch zu
kriegeriſchen Abenteuern geneigt. Anders bei einer wirklichen
Volksvertretung. Eine ſolche wird ein unüberwindliches
Hindernis gegen die Kriege ſein. Deshalb verlangt das
ſozialdemokratiſche Programm, daß die Entſcheidung über
Krieg und Frieden in die Hände der Volksvertretung gelegt
werde, natürlich unter der ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung,
daß dieſe Volksvertretung nicht eine Vertretung der herrſchen
den Klaſſen ſei, wie es gegenwärtig noch überall der Fall iſt.

Das hätten ſich unſere deutſchen Chauviniſten wohl übrigens
nicht träumen laſſen, daß im Herzen des alten Moltke auch
ſo eine internationale kosmopolitiſche Ader ſchlug, die ihm
Sehnſucht danach verurſachte, daß die Nationen nicht mehr
„ein geſondertes Daſein ſühren“ möchten, weil dieſes die
Kriege bedinge, von denen der alte Soldat, der ja die
Schrecken des Krieges genau kannte, hofft, daß ſie im Jntereſſe
der Menſchen ſeltener werden. Wäre er nicht konſervativ
geweſen, ſo hätte er ſich ſagen können, daß auch das fried-
liebendſte Staatsoberhaupt die Kriege nicht beſeitigen kann.
Dieſes offenbar auch ihm erwünſchte Ziel iſt nur zu erreichen,
wenn das Volk ſelbſt Herr ſeiner Geſchicke iſt, wenn es
politiſch, wie ökonomiſch vollſtändig unabhängig daſteht, d. h.
in einer ſozialiſtiſch demokratiſchen Geſellſchaftsorganiſation.

Daß die Kriege für „dynaſtiſche Zwecke“ ſo ſehr ver-
gangenen Zeiten angehören, widerlegt Moltke ſelbſt nicht nur
durch den Hinweis auf. Mexiko und Egypten, ſondern auch
durch das, was er über den Krieg von 1866 ſagt:

„Der Krieg von 1866 iſt nicht aus Notwehr gegen die
Bedrohung der eigenen Exiſtenz entſprungen, auch nicht
hervorgerufen durch die öffentliche Meinung und die Stimme
des Volkes; es war ein im Kabinett als notwendig erkannter,
längſt beabſichtigter und ruhig vorbereiteter Kampf nicht für
Ländererwerb, Gebietserweiterung oder materiellen Gewinn,
ſondern für ein ideales Gut für Machtſtellung. Dem
beſiegten Oeſterreich wurde kein Fußbreit ſeines Territoriums
abgefordert, aber es mußte auf die Hegemonie in Deutſchland
verzichten.

Die Reichsfürſten trugen ſelbſt die Schuld, wenn das alte
Kaiſertum ſeit Jahrhunderten ſchon nicht mehr deutſche,
ſondern Hauspolitik trieb. Oeſterreich erſchöpfte, während es
die deutſchen Weſtmarken ungeſchützt ließ, ſeine Kräfte in Er
oberungen jenſeits der Alpen, ſtatt dort, wohin die Donau
den Weg zeigte. Sein Schwerpunkt lag außerhalb, der
Preußens in Deutſchland. Preußen fühlte ſich ſtark und be
rufen, die Führung der deutſchen Stämme zu übernehmen.
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Der bedauerliche, aber unvermeidliche Ausſchluß eines der
ſelben aus dem neuen Reiche konnte nur durch ein ſpäteres
Bündnis annähernd erſetzt werden. Aber unvergleichlich
mächtiger iſt Deutſchland ohne Oeſterreich geworden, als es
zuvor mit Oeſterreich geweſen iſt.“

Das dürfte doch wohl genügen. („Fr. Pr.

Dolitiſche ZAleberſicht.
Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten in

Berlin haben einen dringlichen Antrag eingebracht: Die
StadtverordnetenVerſammlung wolle den Magiſtrat erſuchen,
mit ihr in gemiſchter Deputation darüber in Beratung zu
treten, welche Mittel, Maßregeln und Einrichtungen in An
wendung zu bringen ſind, um dem in Berlin fortdauernd
wachſenden Notſtand wirkſam entgegenzutreten. Die Antrag-
ſteller empfehlen als ſolche Mittel in erſter Linie: Schleunige
Jnangriffnahme ſtädtiſcher Arbeiten Hoch- und Tiefbau,
Straßenpflaſterung, Vermehrung der bei der Straßenreinigung
beſchäftigten Arbeiter in großem Umfange, um der Arbeits
loſigkeit zu ſteuern Aufkauf von Lebensmitteln und Heizungs
material im großen und Abgabe derſelben in kleineren
Quantitäten zum Selbſtkoſtenpreiſe; Organiſation einer
wo nötig unentgeltlichen Verteilung von Lebensmitteln,
Heizungsmaterial und Kleidung; Errichtung von Wärmeſtuben,
in denen warme Getränke Kaffee, Thee, Milch u. ſ. w.

unentgeltlich verabreicht werden; Verteilung von warmem
Frühſtück in den Gemeindeſchulen.

Das Gegenſtück zu vorſtehendem, leider äußerſt dringen-
dem Antrage iſt der Magiſtratsantrag, dem deutſchen litte
rariſchen Kongreß“ welcher vom 12. bis 16. d. M. in der
deutſchen Reichshauptſtadt tagen wird, ein ſolennes Frühſtück
im Feſtſaale des Rathauſes anzubieten, das für 500 Perſonen
15 000 M. nicht überſteigen ſoll. Der Magiſtrat erachtet eine
ſolche Frühſtücksportion zu dreißig Mark bei den teuren Zeiten
für ſehr preiswürdig und erſucht die Verſammlung, ſich
damit einverſtanden zu erklären. (Vorlage 595.)

Preßſtimmen über das Trunkſuchtsgeſetz. Die „Frei
ſinnige Ztg.“ ſchreibt

Ueber den Begriff der Selbſtverſchuldung bei der
Trunkſucht ſchreibt Prof. Dr. Mendel in ſeinem Aufſatz
über die Geiſteskranken im bürgerlichen Geſetzbuche:

„Man ſtellt ſich vor, daß jeder, der alkoholhaltige Ge
tränke genießt, wiſſen muß, wie viel er davon verträgt, und
daß es ſeine Pflicht iſt, das Maß innezuhalten, um ſich vor
einem Zuſtande von Bewußtloſigkeit und damit vor Delikten
in dieſem Zuſtande zu ſchützen. Abgeſehen davon, daß die
verſchiedene Qualität reſpektive der verſchiedene Alkohol-
gehalt des Getränks unter Umſtänden über jenes Maß
täuſchen kann, iſt es eine bekannte pſychatriſche Erfahrung,
daß zu verſchiedenen Zeiten und unter verſchiedenen
Umſtänden bei demſelben Jndividuum der Alkoholgenuß

8] Das Fräulein von Scuderi.
Erzählung aus dem Zeitalter Ludwigs XIV.

von E. T. A. Hoffmann.

Mit einem Schrei des Entſetzens war, ſowie der Menſch
am Kutſchenſchlage erſchien, die Martinière, die ſich bei der
Scuderi befand, entſeelt in die Wagenkiſſen zurückgeſunken.
Vergebens riß die Scuderi an der Schnur, rief dem Kutſcher
u, der, wie vom böſen Geiſte getrieben, peitſchte auf die
ferde los, die den Schaum vor den Mäulern wegſpritzend,

um ſich ſchlugen, ſich bäumten, endlich in ſcharfem Trab
fortdonnerten über die Brücke.

Die Scuderi goß ihr Riechfläſchchen über die ohnmächtige
Frau aus, die endlich die Augen aufſchlug und zitternd und
bebend, ſich krampfhaſt feſtklammernd an die Herrſchaft,
Angſt und Entſetzen im bleichen Antlitz, mühſam ſtöhnte:
„um der heiligen Jungfrau willen! was wollte der fürchter
liche Menſch? Ach! er war es ja, er war es, derſelbe, der
Euch in jener ſchauervollen Nacht das Käſtchen brachte

Die Scuderi beruhigte die Arme, indem ſie ihr vorſtellte,
daß ja durchaus nichts Böſes geſchehen, und daß es nur
darauf ankomme, zu wiſſen, was der Zettel enthalte. Sie
ſchlug das Blättchen auseinander und fand die Worte:

Ein böſes Verhängnis das Jhr abwenden konntet,
ſtößt mich in den Abgrund! Ich beſchwöre Euch, wie
der Sohn die Mutter, von der er nicht laſſen kann, in
der vollſten Glut kindlicher Liebe, den Halsſchmuck und
die Armbänder, die Jhr durch mich erhieltet, unter irgend
einem Vorwand um irgend eiwas daran beſſern
ändern zu laſſen, zum Meiſter René Cardillac zu ſchaffen;
Euer Wohl, Euer Leben hängt davon ab. Thut Jhr es
r bis übermorgen, ſo dringe ich in Eure Wohnung
und ermorde mich vor Euern Augen!

„Nun iſt es gewiß,“ ſprach die Scuderi, als ſie dies ge
leſen, „daß, mag der geheimnisvolle Menſch auch wirklich zu
der Bande verruchter Diebe und Mörder gehören, er doch
gegen mich nichts Böſes im Schilde führt. Wäre es ihm
gelungen, mich in jener Nacht zu ſprechen, wer weiß, welches
ſonderbare Ereignis, welch' dunkles Verhältnis der Dinge
mir klar geworden, von dem ich jetzt auch nur die leiſeſte
Ahnung vergebens in meiner Seele ſuche. Mag aber auch
die Sache ſich nun verhalten, wie ſie will, das was mir in
dieſem Blatt geboten wird, werde ich thun und geſchähe es
auch nur, um den unſeligen Schmuck los zu werden, der
mir ein hölliſcher Talisman des Böſen ſelbſt dünkt. Car
dillac wird ihn doch wohl nun ſeiner alten Sitte getreu,
nicht ſo leicht wieder aus den Händen geben wollen.“

Schon andern Tages gedochte die Scuderi, ſich mit dem
Schmuck zu dem Goldſchmied zu begeben. Doch war es,
als hätten olle ſchönen Geiſter von ganz Paris ſich ver
abredet, gerade an dem Morgen das Fräulein mit Verſen,
Schauſpielen, Anekdoten zu beſtürmen. Kaum hatte la Cha
pelle die Szene eines Trauerſpieles geendet und ſchlau ver
ſichert, daß er nun wohl Racine zu ſchlagen gedenke, als
dieſer ſelbſt eintrat, und ihn mit irgend eines Königs pa-
thetiſcher Rede zu Boden ſchlug, bis Boileau ſeine Leucht-
kugeln in den ſchwarzen tragiſchen Himmel ſteigen ließ, um
nur nicht ewig von der Kolonnade des Louvre ſchwatzen zu
hören, in die ihn der architektiſche Doktor Perrault hinein

eengt.her Mittag war geworden, die Scuderi mußte zur

Herzogin Montarſier, und ſo blieb der Beſuch bei Meiſter
René Cardillac bis zum andern Morgen verſchoben.

Die Scuderi fühlte ſich von einer beſondern Unruhe ge
peinigt. Beſtändig vor Augen ſtand ihr der Jüngling und
aus dem tiefſten Jnnern wollte ſich eine dunkle Erinnerung
aufregen, als habe ſie dies Antlitz, dieſe Züge ſchon geſehn.

Den leiſeſten Schlummer ſtörten ängſtliche Träume, es war
hr, als habe ſie leichtſinnig, ja ſtrafwürdig verſäumt, die
Hand hilfreich zu erfaſſen, die der Unglückliche, in den Ab-
grund verſinkend, nach ihr emporgeſtreckt, ja als ſei es an
ihr geweſen, irgend einem verderblichen Ereignis, einem heil
loſen Verbrechen zu ſteuern! Sowie es nur hoher Morgen,
ließ ſie ſich ankleiden und fuhr, mit dem Schmuckkäſtchen
verſehen, zu dem Goldſchmied hin.

Nach der Straße Nicaiſe, dorthin, wo Cardillac wohnte,
ſtrömte das Volk, ſammelte ſich vor der Hausthüre
ſchrie, lärmte, tobte wollte ſtürmend hinein, mit Mühe
abgehalten von der Marechauſſée, die das Haus unnſtellt.
Jm wilden, verwirrten Getöſe riefen zornige Stimmen Zer-
reißt, zermalmt den verfluchten Mörder!

Endlich erſcheint Desgrais mit zahlreicher Mannſchaft, die
bildet durch den dickſten Haufen eine Gaſſe. Die Hausthüre
ſpringt auf, ein Menſch mit Ketten belaſtet, wird hinaus
gebracht und unter den gräulichſten Verwünſchungen des
wütenden Pöbels fortgeſchleppt.

Jn dem Augenblick, als die Scuderi halb entſeelt vor
Schreck und furchtbarer Ahnung dies gewahrt, dringt ein
gellendes Jammergeſchrei ihr in die Ohren. „Vor!
weiter vor!“ ruſt ſie ganz außer ſich dem Kutſcher zu, der
mit einer geſchickten raſchen Wendung den dicken Haufen
auseinanderſtäubt und dicht vor Cardillacs Hausthür hält.

Da ſieht die Scuderi Desgrais und zu ſeinen Füßen ein
junges Mädchen, ſchön wie der Tag, mit aufgelöſten Haaren,
halb entkleidet, wilde Angſt, troſtloſe Verzweiflung im Ant
litz, die hält ſeine Knie umſchlungen und ruft mit dem Ton
des entſetzlichſten, ſchneidendſten Todesſchmerzes: „Er iſt ja
unſchuldig! er iſt unſchuldig!“

Vergebens ſind Desgrais', vergebens ſeiner Leute Be
mühungen, ſie loszureißen, ſie vom Boden aufzurichten.

Ein ſtarker, ungeſchlachter Kerl ergreift endlich mit plumpen
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ſehr kann. Allgemeinverſchiedene Wirkungen herv
bekannt iſt die Erfah: ung, daß nach gewiſſen Gemü ungen,
nach Aerger und Kummer, Zank und Streit der Älkohol
anders wirkt als unter gewöhnlichen Verhältniſſen, daß er
anders wirkt im gelüfteten Raum als im überfüllten heißen
Lokale. Weniger dem Laien bekannt ſind eine Reihe anderer
Thatſachen, von denen einzelne hier angedeutet werden ſollen.
Ein Menſch hat eine Kopfverletzung erlitten; nach Heilung
der Wunde geht er zum erſtenmale wieder in ein Lokal, um
u trinken. Aber der Effekt derſelben Art von Getränk undKegelben Quantität iſt ein ganz anderer geworden, als vor

ſeiner Verletzung. Er gerät in einen Zuſtand von Bewußt-
loſigkeit, von Tobſucht; die Reaktion ſeines Gehirns gegen
den aufgenommenen Alkohol hat ſich vollſtändig geändert.“

Der Verfaſſer fügt hinzu, auch bei der Entwicklung gewiſſer
Nervenkrankheiten zeige ſich, daß die früher gut vertragene
Menge Alkohol jetzt eine vollſtändige Störung der Geiſres-
thätigkeit hervorbringe, und fährt fort:

„Jſt hier Selbſtverſchuldung vorhanden oder nicht? Die
Trunkenheit hat der Trinker unzweifelhaft ſelbſt verſchuldet,
aber die Umſtände, die zur Herbeiführung derſelben förderlich
waren, konnte er nicht in Rechnung ziehen. Man würde
dann wieder dahin kommen, im konkreten Falle
Verſchuldung annehmen zu müſſen.“

Jn der Volkszeitung leſen wir zu demſelben Thema:
Die Reichsregierung beruft ſich in den Motiven zum

Trunkſuchtsgeſetz hauptſächlich auf die Schrift des Dr. Baer
über den Alkoholismus. Aber derſelbe Dr. Baer weiſt
auch ſehr deutlich auf die Haupturſache des Branntwein-

und auf das beſte Mittel, ihm zu ſteuern, hin. So
agt er:

„Je armſeliger der Arbeiter ſich nährt, deſto größer ſind
die Anſtrengungen, die er machen muß, um für eine beſtimmte
Arbeitsleiſtung den nötigen Kraftaufwand zu ermöglichen. Je
ungenügender die Nahrung an Menge und Beſchaffenheit,
umſo größer der Mangel an Arbeitskraft. Unter ſolchen
Verhältniſſen ſpielt der Branntwein die Rolle des Wohl
thäters, durch deſſen häufige Wohlthaten der Körper bald
ſeine ganze Arbeitsleiſtung einzuſtellen ſich genötigt ſieht
Weil der Arbeiter die ausreichende Nahrung nicht hat, greift
er zu dem trügeriſchen Alkohol, der ihm für den Augenblick
über das Manko an Kraft hinweghilft Die Be
ſchaffung einer guten Nahrung iſt das beſte Mittel, den Ar
beiter vor den Gefahren des Alkoholismus zu ſchützen.“

Jn ganz ähnlicher Weiſe ſprach er ſich in einem am
14. September 1881 gehaltenen Vortrage aus:

„Will man die Trunkſucht ernſtlich bekämpfen, ſo ſorge
man für die Beſchaffung billiger und geſunder Nahrungs-
mittel Die Verteuerung der zum Leben notwendigen
Nahrungsmittel iſt eine ganz unmittelbare Beförderung der
Trunkſucht.“

Aus dieſen Sätzen hätte die Regierung die nötigen Folge
rungen ziehen ſollen und nicht aus denjenigen, wo Herr
Dr. Baer nebenher noch polizeiliche Maßregeln empfiehlt.
Auch mit der Berufung auf einen Bericht des ſchweizeriſchen
ſtatiſtiſchen Büreaus über die Alkoholfrage haben die Motive
Unglück. Dieſer Bericht widerlegt nämlich ausdrücklich die
Annahme, als ob die Beſchränkung der Zahl der Schank-
ſtätten auch den Branntweinkonſum beſchränke.

„Wir haben im Verlaufe unſerer Enquete nur wenige
Daten gefunden, welche das Zutreffen dieſer beinahe zum
Dogma gewordenen Vorausſetzung beſtätigen würden. Wir
haben gegenteils konſtatieren müſſen, daß die ſchlimmen Folgen
des Alkoholismus vielfach gerade da am meiſten hervortreten,
wo die wenigſten Schankſtellen vorhanden ſind, ein Verhält-
nis, das ſeine Erklärung darin findet, daß einerſeits die
Zahl der Schänken allein nicht maßgebend ſein kann, anderer
ſeits der Branntweinkonſum ſich von der Wirtſchaft abgelöſt
und in beſonders verderbenbringender Weiſe in der Häuslich
keit feſtgeſetzt hat.“

Der Exdemokrat und jetzige preußiſche Finanz-
miniſter Dr. Miquel hat nach einer Meldung der „Poli-
tiſchen Korreſpondenz“ glücklich die Schwenkung vom Frei-
handel zum Schutzzoll hinter ſich und zwar iſt er einer der
ſchlimmſten Schutzzöllner, denn nach der „Polit. Korreſp.“
ſteht er auf dem Standpunkt, den die Majorität des preu-
ßiſchen Staats miniſteriums teilt in Sachen der Kornzölle, d. h.

derſelben. Es iſt ein anderes

u ſein. Die Kornzoll ung
eingeſtellt, ſeit er den iſter

er iſt für die
als iſterger bei Dr. Dliquel

ſeſſel drückt.

r die hohen Getreidepreiſe macht das freikonſer
vative Deutſche Wochenblatt“ in erſter Reihe die Börſe
verantwortlich.

„Will Eugen Richter“, ſo ſchließt ſie ihre Polemik, „als
ein neuer Cobden eine Antikornzoll-Liga ins Leben rufen, ſo
mag dagegen ein Verein gegen den Börſenſchwindel, eineVbeſemelbembewegüng das Gegengewicht bieten und das

deutſche Volk wird dann entſcheiden, ob es ſich ſein Brot
nicht lieber zum Schutze der heimiſchen Landwirtſchaft als
zur Bereicherung der Börſenjobber verteuern laffen will.“

Der Gedanke, daß das deutſche Volk ſein Brot ſich viel
leicht weder zu gunſten des einen noch des anderen verteuern
laſſen möchte, iſt ſo ungeheuerlich, daß er den freikonſervativen
Käuzen garnicht in den Sinn gekommen zu ſein ſcheint.
Wenn das Volk dieſen Streit der Brotverteurer anhört,
fallen ihm möglicherweiſe gar Heineſche Verſe ein:

Uns will bedünken,
Daß der Junker und der Jobber,
Daß ſie alle Beide ſtinken.

Zum Notſtand. Die „Berl. Volkszeitung“ ſchreibt Ein
uns eingeſandter, anſcheinend aus einem Lokalblatt ſtammen-
der Zeitungsabſchnitt enthält folgende Notiz: Jn der Schule
zu Burkersdorf wurde einigen Kindern unwohl. Auf Be
fragen des Lehrers, was ſie gegeſſen hätten, wurde ihm die
Antwort zu teil: Da unſere Eltern das teure Brot nicht
kaufen können, der Vater auch wenig verdient und lange arbeits
los iſt, haben wir Kartoffelſchalen eſſen müſſen!!

Wegen Beleidigung eines wenige Monate alten
Kindes wurde von der Naumburger Strafkammer ein Uhr
macher aus Weißenfels zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Der Beleidigte war der jüngſte Sohn des Kaiſers.

Hungersnot in Rußland. Ein Korreſpondent der
„Rußkja Shiſnj“ vom Mittellauf der Wolga ſchildert in
lebhaften Farben die in jenem Gebiete wachſende Not. Bei
jedem Schritte begegne man ganzen Scharen von Bettlern,
und zwar befänden ſich unter ihnen in nicht geringer Anzahl
auch deutſche Wolga-Koloniſten, die ehemals wohlhabend
waren, aber jetzt durch die Reihe aufeinanderfolgender
Mißernten ruiniert ſind. „Der Anblick der zerlumpten, er
ſchöpften Geſtalten bringt ſelbſt inmitten des allgemeinen
Elends im Wolgagebiet einen höchſt peinlichen Eindruck her
vor. Ganze Familien, Vater, Mutter, Kinder, gehen ſo von
Thür zu Thür, von Fenſter zu Fenſter. Mit entblößten
Häuptern bleiben ſie ſtehen und ſingen irgend einen Pſalm,
bis eine mitleidige Hand ihnen ein Stück Brot oder eine kleine
Münze darreicht.“

Die ſofortige Aufhebung der Getreidezölle
fordert jetzt auch der nationalliberale Abg. Oechelhäuſer
in der Deutſchen Arbeiterzeitung“. Er bezeichnet die ſo
fortige Suspendierung als eine im Jntereſſe von Arbeiter
und Arbeitgeber unerläßliche Forderung. Viele Mitglieder
des Reichstages ſeien nur durch die Zuſicherung der Suspen
dierung bei hohen Preiſen im Jahre 1887 zur Erhöhung
der Kornzölle bewogen worden. Die veröffentlichte Moti
vierung der Aufrechterhaltung im „Reichsanzeiger“ ſei nach
allen Seiten unhaltbar. Die Berufung auf die Handels-
verträge ſei unverſtändlich. „Noch unverſtändlicher iſt die
plötzlich auftauchende Behauptung, die Suspenſion der Ge
treidezölle werde den Jnlandspreis garnicht, oder höchſtens
unbedeutend ermäßigen, eine Behauptung, der jede Grund
lage fehlt. Wir haben uns wahrhaftig niemals in Schutz
zoll- oder agrariſche Fragen gemiſcht. Allein hier handelt es
ſich um eine ſoziale Frage von der allerhöchſten Wichtig-
keit, ja um eine Humanitätsfrage im eigentlichſten Sinne des
Wortes. Die beabſichtigten Herabſetzungen der Eiſenbahn
frachten ſind nur ein Tropfen auf einen heißen Stein. Die
ſofortige Suspendierung der Getreidezölle iſt im Jntereſſe
der Arbeiter wie Arbeitgeber eine unabweisliche Forderung.
Das Ausweichen der Regierung vor deren Löſung wird umſo

nicht das mindeſte Entgegenpeinlicher, wenn man ihr
ko aſien Ge der VolksernähruMkbaende 7 bung der gegen die nkeikanſqher

Einfuhren von Fleiſch c. gerichteten Verbote, welche doch
wahrhaftig nicht ausſchließt, daß die erforderlichen ſanitären
Maßregeln getroffen werden. Die Einſicht, daß die Korn
zölle fallen müſſen, ergreift eben immer weitere Kreiſe.

Aus Glatz (Graſſchaft Glatz in Schleſten) geht der
Volkszeitung ſoeben die kaum glaubbliche telegraphiſche
Meldung zu, daß Oeſterreich auf die e kleiner
Mehlquantitäten keinen Ausfuhrzoll feftſetzte.

VNachleſe vom Jnternationalen Arbeiterkongreß
in Brüſſel.

Die „Gasworkers and General Labourers' Union“, die „Iegal Eight
Hours and International Labour League“, die „Bloomsbury Soeialist
Society“ und die „Battersea Labour ue“, haben an den Jnter-
nationalen Arbeiterkongreß in Brüſſel folgenden Bericht über den
S der Arbeiterbewegung in Großbritannien und Irland über
reicht:

Einleitung.
Folgender Bericht, welchen wir den Delegierten des internationalen

ſozialiſtiſchen Arbeiterkongreſſes von 1891 vorlegen, beanſprucht weder
vollſtändig noch erſchöpfend zu ſein. Er iſt einfach eine Zuſammen
ſtellung der wichtigſten Arbeit, die im Zuſammenhange mit der Ar
beiterbewegung in Großbritannien und Irland in den letzten zwei
Jahren geſchehen iſt, d. h. ſeit dem letzten internationalen Kon
greß 1889

Wir möchten auch noch vorausſchicken, daß wir uns nicht anmaßen,
im Namen einer britiſchen Arbeiterpartei zu ſprechen. Leider exiſtiert
bis jetzt noch keine ſolche Partei, obwohl die Zeichen nicht fehlen, daß
ſie im ſteht, ſich zu bilden. Unzweifelhaft werden noch andere
engliſche Berichte eingereicht werden. Von unſerem eigenen können wir
nur ſagen, daß wir glauben, daß er ſo genau als möglich iſt und hoffen,
daß die hier zuſammengeſtellten Daten und Thatſachen von einigem
Intereſſe und Nutzen für unſere Brüder Delegierten ſein werden.

Neuer Unionismus und Sozialismus.
Die zwei Jahre, über die wir berichten, waren Jahre von außer

ordentlicher Thätigkeit. Sie bezeichnen in der That den Anfang einer
neuen Aera in der Geſchichte von Großbritannien und Jrland. Bevor
wir uns auf nähere Details einlaſſen, noch ein Wort über die allge
meine Tendenz und die Ziele der Bewegung, einer Bewegung, von
der gewöhnlich als „Neuer Unionismus“ geſprochen wird. Die Tendenz
und Abſichten ſind unleugbar ſozialiſtiſch geweſen und ſind es noch.
Es iſt wahr, daß in England die Bezeichnung „Arbeiterpartei“ und
„Sozialiſtiſche Partei“ nicht zuſammenfällt, wie am Kontinent, aber
ſie werden raſch Sozialiſten werden und dies trotz der Thatſache, daß
viele der „Neuen Unioniſten“ ſelbſt die erſten ſein würden, dies leb
haft zu leugnen. Es iſt ferner wahr, daß der Sozialismus in der
großen Maſſe des Volkes in der Majorität desſelben vielleicht
nur unbeſtimmt und unbewußt iſt und daß wir nach kontinentalem
Begriff keine ſozialiſtiſche Partei haben. Aber faſt alle „Führer“
dieſer neuen Bewegung im vereinigten Königreiche ſind Sozialiſten
und die Bezeichnungen „Sozialiſt“ und „Sozialismus“, ehemals nur
benützt als Vorwurf oder Verachtung, werden jetzt der beſte Freibrief
zur Achtung und zum Vertrauen der arbeitenden Klaſſe, dank der
Thatſache, daß die Arbeiter die Sozialiſten als ihre wahrſten und
verläßlichſten Freunde gefunden haben. Durch das Vertrauen in dieSozialiſten und ihre Sepren iſt das Klaſſenbewußtſein der Arbeiter

erſtarkt, ſie fangen an zu begreifen, daß ſie inmitten des Klaſſen
kampfes leben, und mit dieſem Verſtändnis reift der Entſchluß, daß
es in dem vereinigten Königreiche ebenſogut wie am Kontinent nur
eine Arbeiterpartei geben ſoll, verſchieden und entgegengeſetzt all' den
alten politiſchen Parteien eine kämpfende Partei der Arbeiter gegen
die herrſchende Klaſſe, eine Partei, die ſich geltend macht an allen
parlamentariſchen Wahlen, beteiligt an allen Gemeindewahlen, an
Wahlen für die Veſtry“), Schulkommiſſion und allen anderen. Wie
groß auch die Siege des „Neuen Unionismus“ waren, wie großartig
auch das Werk iſt, tauſende und aber tauſende von bisher unorgani
ſierten Arbeitern zu organiſieren, ſo iſt doch das Wachſen des Klaſſen
bewußtſeins der britiſchen Arbeiter eine weit größere und bemerkens
werte Thatſache als eine der beiden anderen.

Die Sozialiſten.
Dieſes Wachſen des Klaſſenbewußtſeins iſt den Lehren der Sozialiſten

und ihrer energiſchen, unermüdlichen Arbeit zu danken. Jahrelang
waren ſie hier gleich Predigern in der Wüſte, aber es fanden ſich keine
Scharen, die ſich herandrängten, um den neuen Glauben anzunehmen.
des nichts ſchreckte ſie zurück, das Werk reifte. Heute ſind die Reſultate
ichtbar.

Das ſozialiſtiſche Programm iſt jetzt bewußt oder unbewußt das
Programm des „Unionismus“, Und doch, wie wir früher erwähnt,
giebt es keine ſozialiſtiſche Partei in England. Es egxiſtiert eine
Menge ſozialiſtiſcher Parteien, alle arbeiten gut, aber in ihrer Weiſe,
jedoch ſie ſind mehr Sekten als Partei. Jede hat, wenn auch nicht
eine kleine Hölle, ſo doch zum mindeſten ihre eigene Koterie. Unter
dieſen ſozialiſtiſchen Parteien iſt die „Sozialdemokratiſche Föderation“
die größte. Sie hat vielleicht mehr als irgend eine andere ſozialiſtiſche
Organiſation gethan, um die Lehren des wiſſenſchaftlichen Sozialis

Veſtrys ſind gewählte Körperſchaften, die die Beleuchtung und
Reinigung der Straßen beſorgen, dieſe im guten Zuſtande zu erhalten
haben. Sie haben die Aufſicht über Häuſer, ungeſunde Wohnungen
und das Recht, Steuern für Erziehungszwecke einzuſammeln c.

Fäuſten die Arme, zerrt ſie mit Gewalt weg von Desgrais,
ſtrauchelt ungeſchickt, läßt das Märchen fahren, die hinab-
ſchlägt die ſteinernen Stufen und lautlos tot auf der
Straße liegen bleibt. Länger kann die Scuderi ſich nicht
halten. „Jn Chriſtus Namen, was iſt geſchehen, was geht
hier vor ruft ſie, öffnet raſch den Schlag und ſteigt aus.

Ehrerbietig weicht das Volk der würdigen Dame, die, als
ſie ſieht, wie ein paar mitleidige Weiber das Mädchen auf
gehoben, auf die Stufen geſetzt haben, ihr die Stirne mit
ſtarkem Waſſer reiben, ſich dem Desgrais nähert, und mit
Heftigkeit ihre Frage wiederholt. „Es iſt das Entſetzliche
geſchehen,“ ſpricht Desgrais, „René Cardillac wurde heute
morgen durch einen Dolchſtich ermordet gefunden. Sein
Geſelle Olivier Bruſſon iſt der Mörder. Eben wurde er
fortgeführt ins Gefängnis.“

„Und das Mädchen?“ ruft die Seuderi.
„Jſt,“ fällt Desgrais ein, „iſt Madelon, Cardillacs

Tochter. Der verruchte Menſch war ihr Geliebter. Nun
weint und heult ſie, und ſchreit einmal übers andere, daß
Olivier unſchuldig ſei, ganz unſchuldig. Am Ende weiß ſie
von der That und ich muß ſie auch nach der Conciergerie
bringen laſſen.“

Desgrais warf, als er dies ſprach, einen tückiſchen,
ſchadenfrohen Blick auf das Mädchen, vor dem die Seuderi
erbebte. Eben begann das Mädchen leiſe zu atmen, doch
keines Lautes, keiner Bewegung mächtig, mit geſchloſſenen
Augen lag ſie da, und man wußte nicht was zu thun, ſie
ins Haus bringen, oder ihr noch länger beiſtehen bis zum
Erwachen. Tief bewegt, Thränen in den Augen, blickte die
Scuderi den unſchuldsvollen Engel an, ihr graute vor Des
grais und ſeinen Geſellen. Da polterte es dumpf die Treppe
herab, man brachte Cardillacs Leichnam. Schnell entſchloſſen
rief die Scuderi laut: „Jch nehme das Mädchen mit mir,
Jhr möget für das Uebrige ſorgen, Desgrais!“

Ein dumpfes Murmeln des Beifalls lief durch das Volk.
Die Weiber hoben das Mädchen in die Höhe, alles drängte
ſich hinzu, hundert Hände mühten ſich, ihnen beizuſtehen,
und wie in den Lüften ſchwebend wurde das Mädchen in die
Kutſche getragen, indem Segnungen der würdigen Dame, die
die Unſchuld dem Blutgericht entriſſen, von allen Lippen
ſtrömten.

Serons, des berühmteſten Arztes in Paris Bemühungen
gelang es endlich, Madelon, die ſtundenlang in ſtarrer Be
wußtloſigkeit gelegen, wieder zu ſich ſelbſt zu bringen. Die
Scuderi vollendete, was der Arzt begonnen, indem ſie
manchen milden Hoffnungsſtrahl leuchten ließ in des Mäd-
chens Seele, bis ein heftiger Thränenſtrom, der ihr aus den
Augen ſtürzte, ihr Luft machte. Sie vermochte, indem nur
dann und wann die Uebermacht des durchbohrendſten
Schmerzes die Worte in tiefem Schluchzen erſtickte, zu er
zählen, wie ſich alles begeben.

Um Mietternacht war ſie durch leiſes Klopfen an ihrer
Stubenthüre geweckt worden, und hatte Oliviers Stimme
vernommen, der ſie beſchworen doch nur gleich aufzaſtehen,
weil der Vater im Sterben liege. Entſetzt ſei ſie auf
geſprungen und habe die Thür geöffnet. Olivier, bleich und
entſtellt, von Schweiß triefend, ſei, das Licht in der Hand,
mit wankenden Schritten nach der Werkſtatt gegangen, ſie
ihm gefolgt. Da habe der Vater gelegen mit ſtarren Augen
und geröchelt im Todeskampfe. Jammernd habe ſie ſich auf
ihn geſtürzt und nun erſt ſein blutiges Hemde bemerkt.
Olivier habe ſie ſanft weggezogen und ſich dann bemüht,
eine Wunde auf der linken Bruſt des Vaters mit Wund-
balſam zu waſchen und zu verbinden. Während deſſen ſei
des Vaters Beſinnung zurückgekehrt, er habe zu röcheln auf
gehört, und ſie, dann aber Olivier mit ſeelenvollem Blick
angeſchaut, ihre Hand ergriffen ſie in Oliviers Hand gelegt
und beide heftig gedrückt. Beide, Olivier und ſie, wären bei

dem Lager des Vaters auf die Knie gefallen, er habe ſich
mit einem ſchneidenden Laut in die Höhe gerichtet, ſei aber
gleich wieder zurückgeſunken und mit einem tiefen Seufzer
verſchieden. Nun hätten ſie beide laut gejammert und
geklagt.

Olivier habe erzählt, wie der Meiſter auf einem Gange,
den er mit ihm auf ſein Geheiß in der Nacht habe machen
müſſen, in ſeiner Gegenwart ermordet worden und wie er
mit der größten Anſtrengung den ſchweren Mann, denn er
nicht auf den Tod verwundet gehalten, nach Hauſe getragen.
Sowie der Morgen angebrochen, wären die Hausleute, denen
das Gepolter, das laute Weinen und Jammern in der Nacht
aufgefallen, heraufgekommen und hätten ſie noch ganz troſtlos
bei der Leiche des Vaters knieend gefunden. Nun ſei Lärm
entſtanden die Marechauſſée eingedrungen und Olivier als
Mörder ſeines Meiſters ins Gefängnis geſchleppt worden.
Madelon fügte nun die rührendſte Schilderung von der
Tugend, der Frömmigkeit, der Treue ihres geliebten Oliviers
hinzu. Wie er den Meiſter, als ſei er ſein eigener Vater,
hoch in Ehren gehalten, wie dieſer ſeine Liebe in vollem
Maß erwidert, wie er ihn trotz ſeiner Armut zum Eidam
erkoren, weil ſeine Geſchicklichkeit ſeiner Treu:, ſeinem edlen
Gemüt gleichgekommen. Das alles erzählte Madelon aus
dem innerſten Herzen heraus und ſchloß damit, daß, wennOlivier in ihrem Beiſen dem Vater den Dolch in die Bruſt

geſtoßen hätte, ſie dies eher für ein Blendwerk des Satans
halten, als daran glauben würde, daß Olivier eines ſolchen
entſetzlichen, grauenvollen Verbrechens fähig ſein könne.

Die Scuderi, von Madelons namenloſen Leiden auf das
tiefſte gerührt und ganz geneigt, den armen Olivier für un
ſchuldig zu halten, zog Erkundigungen ein und fand alles
beſtätigt, was Madelon über das häusliche Verhältnis des
Meiſters mit ſeinem Geſellen erzählt hatte.

(Fortſetzung folgt.)



zu verbreiten, mit der Hilfe von die jetzt
nicht mehr unter ihre Mitglieder zählen. Ferner die „FabianSociety“,
eine Wohlthat für jene MittelklaſſeLeute, die zu ehrlich ſind, um
mit den 1 en Zuſtänden der Geſellſchaft zufrieden zu ſein, zu ge
bildet, um mit der Heilsarmee zu verbinden, zu erhaben, um ſich
mit all dem Gewöhnlichen und Vulgären zu identifizieren. Die Fabians
in London halten eine Anzahl Vorträge, veröffentlichen nützliche
Statiſtiken; in der Provinz arbeiten ſie außerdem mehr, dort ſind ſie
weniger erhaben, dort ſind auch ihre Verdienſte nicht gering anzu
ſchlagen. Sie bringen die Sozialiſten zuſammen, helfen eifrig bei der
Organiſation, aber ſehen trotzdem ihren klar, um mit der
„Sozialiſtiſchen Föderation“ zuſammenzuarbeiten. Dann noch die
Bloomsbury Sozialiſt Society“, welche außer ihrer guten erzieheriſchen

Arbeit noch die Ehre in Anſpruch nehmen kann, daß ſie den Anſtoß

37 Maidemonſtration und der Achtſtundenbewegung im vereinigten
önigreiche gegeben hat.
Außerdem exiſtieren noch eine große Anzahl ſozialiſtiſcher Geſell

ſchaften in London wie in den Provinzen, alle meinen es gut und
ſind mehr oder weniger nützlich. Keine von dieſen ſozialiſtiſchen
Organiſationen iſt ſtark in ihrer Mitgliederzahl, ihre Stärke und ihr
Einfluß liegt mehr in der neuen Arbeiterbewegung und in der all

emeinen Tendenz dieſer Bewegung, als in dem Bereich der Organi-
ationen ſelbſt. elch tiefen Eindruck indeſſen die ſozialiſtiſchen Lehren

bewußt oder unbewußt auf die Maſſen gemacht haben, kann man
vielleicht am beſten erſehen aus einigen Zitaten aus der Einleitung
zu den Statuten der Gasarbeiter und allgemeinen ArbeiterUnion.“)

„TradesUnionismus hat Außerordentliches geleiſtet in der Ver
nen und in ihm liegt die Hoffnung für die Zukunft der Ar

iter; das iſt der TradesUnionismus, welcher klar erkennt, daß
te nur r Klaſſen exiſtieren, die produzierende Arbeiterklaſſe und

ie beſitzende herrſchende Klaſſe. Die Intereſſen dieſer zwei Klaſſen
ſind einander entgegengeſetzt. Die Kapitaliſten haben dies ſchon lange
erkannt, die Arbeiter fangen erſt an, es und daher bilden
ſie Unionen, um ſich ſelbſt zu ſchützen und ſo viel als möglich für
ihre Arbeitsleiſtung zu erhalten. Sie fangen an zu begreifen daß
ihre einzige Hoffnung in ihnen ſelbſt liegt und daß ſie von den Be
ſitzenden als Klaſſe keine Hilfe zu erwarten haben, daß ſie unorganiſiert
fallen, organiſiert ſiegen.“

Die nächſtliegenden Aufgaben dieſer Union ſind:
Die materielle Verbeſſerung der ökonomiſchen Lage ihrer Mitglieder, damit ſie aus vloßen Laſttieren menſchliche Weſen werden,

das Heim jedes Arbeiters heiterer und glücklicher zu geſtalten, die
kleinen Kinder von dem harten degradierenden, bitteren Leben zu be
freien, zu dem ſie heute noch verdammt ſind. Wir ſtreben eine
gleichere Verteilung von Thränen und Lachen, von Sorgen und
Freude, Arbeit und Vergnügen zwiſchen allen Männern und Frauen
auf der Welt an. Es iſt wichtig, daß alle Mitglieder die Notwendigkeit
dafür und die Ziele dieſer Union verſtehen daß ſie die Statuten an
nehmen und dieſe getreu ausführen; ſie ſollen ſich erinnern, daß die
Intereſſen aller Arbeiter auch die ihren ſind. Unrecht irgend einem
Teile der arbeitenden Klaſſe zugefügt, iſt ein Unrecht für die ganze
arbeitende Klaſſe. Sieg oder Niederlage eines Teiles der Armee be
deutet Gewinn oder Verluſt für die ganze Armee der Arbeiter, welche
durch ihre Organiſationen und Vereinigungen beſtändig vorwärte-
ſchreiten ſollen unwiderſtehlich dem endlichen Ziele entgegen der
Emanzipation der arbeitenden Klaſſe.

Die Gas Workers and General Labourers' Union umfaßt über
70 verſchiedene Gewerbe.

Aus Stadt und and.
Halle, 2 September.

Die Feſtrede des Genoſſen Wittich zur geſtrigen
Laſſallefeier bildete naturgemäß den bedeutungsvollſten
Teil derſelben. Der hier gern gehörte Redner gab ein
ſcharf und treffend gezeichnetes Bild des gefeierten Volks
mannes, deſſen Ruhm als eines Vorkämpfers für die Er
löſung des Proletariats aus den Feſſeln des Kapitals ein
unvertilgbarer ſein und bleiben wird, trotz der Verunglimpf-
ungen des teuren Toten ſeitens der im Dienſte des Kapitals
thätigen gegneriſchen Preſſe. Seine an die Arbeiterſchaft
Deutſchlands gerichteten Worte: „Schafft Euch politiſche
Rechte“ ſind vom deutſchen Volke verſtanden worden und
wenn er wie im Wahnglauben einzelner Kulten gehofft
wird gegenwärtig herabſchauen könnte auf ſein Werk, er
würde ſtaunen ob des Erfolges dieſes ſeines Mahnrufes,
der nicht nur über Deutſchlands Grenzen hinaus in ganz
Europa, ſondern faſt über den ganzen Erdball hin verſtanden
und befolgt worden, ſondern zum größten Teile auch von
Erfolg gekrönt worden iſt, wie der letzte Kongreß in Brüſſel
bewieſen hat. Dort gab es auch keinen Nationalitätenhaß.
Das jetzt mit Gier von der gegneriſchen Preſſe aufgefangene
Wort des größten Kriegsſchriftſtellers der Gegenwart, Moltkes,
es gäbe keine Kabinettskriege mehr, das Volk dränge ſelbſt
zu Kriegen, ſei durch den Kongreß widerlegt. Franzoſe
und Deutſcher Jtaliener und Oeſterreicher ſeien eins
geweſen in dem Gedanken, daß Kriege fluchwürdige Ver
brechen gegen das Menſchentum ſeien und heute noch, wie
immer, im Jntereſſe der beſitzenden, kapitaliſtiſchen Klaſſen
geführt werden freilich auch auf Drängen derſelben
ſo in Frankreich wie in Deutſchland gegen den Willen
des politiſch ſelbſtändig denkenden Volkes, zu dem der
denk- und erwerbsfaule Teil eines auf raubähnlichen Gewinn
lauernden Geſindels nicht zu rechnen ſei. Laſſalle habe
freilich auf nationalem Standpunkte geſtanden, die außer
gewöhnliche Auffaſſungskraft dieſes genialen Mannes, der
nicht nur ein noch nicht wieder erreichter ſozialer Agitator,
ein unvergleichlicher Advokat, ein von beſtrickender Bered
ſamkeit bedeutender Philoſoph war, ſondern ſich auch auf
dem Gebiete der Poeſie in einem wertvollen Gedichte be
thätigte, dieſer geiſtreiche Mann würde ſich der heute in den
Reihen der Sozialdemokratie aller Länder geltenden inter
nationalen Anſchauung unbedingt angepaßt haben. Laſſalle
und Marx, deſſen Ruf: „Proletarier aller Länder, vereinigt
Euch!“ im Verein mit dem Rufe des erſteren „Schafft Euch
politiſche Rechte!“ die heute zu einer niegeahnten rieſenhaften,
den Erdball umfaſſenden Bewegung die unterdrückten Klaſſen
erweckt haben, ſie beide ſeien gleichwertig für das deutſche
Volk auf ſozialpolitiſchem wie Schiller und Goethe auf
ſchöngeiſtigem Gebiete. Wie Schiller geſagt haben ſoll auf die
Frage: Wer von ihnen Beiden der größere ſei: „Fragt nicht
ſo dumm ſeid froh, daß ihr zwei ſolcher Kerle habt“

ſo gelte das für die Arbeiterſchaft Deutſchlands auch be
treffs dieſer beiden größten Agitatoren. Laſſa es Wiſſen-
ſchaft war eine wahrhaft freie, nicht die der beſoldeten Re
gierungsprofeſſoren, ſein völkerbefreiender Gedanke entſprang
nigt von dem Geſichtspunkte eines ſolchen ſondern er
erkannte den Standpunkt des Proletariats und ſetzte von

dort aus ſeine Hebel ein. Der Refrain der Audorſſchen
Marſeillaiſe gebe der Wirkung des Laſſalleſchen Aufrufs den
wahrhaftigſten Ausdruck in den Worten: „Der Bahn, der
Bahn nur folgen wir, die uns geführt Laſſalle!“ Es
wird von den Feinden der Sozialdemokratie den Agitatoren
derſelben zum Vorwurf gemacht, ſie ſäeten Unzufriedenheit!

Wenn das Streben nach Erkenntnis, welches eine vorherige
Unzufriedenheit mit dem gegenwärtig Beſtehenden und
lehrten, das von dem denkenden Geſchöpfe als unzweckmäßig
und erkannt wurde, dieſen Vorwurf hervorgerufen
habe, dann könne man deſſen ſehr zufrieden ſein; ſolche Un
ufriedenheit führe zur herrlichſten Befruchtung des menſch-
ichen Geiſtes zur ſchnelleren Entwickelung des Wohl

befindens der geſamten Menſchheit, und dieſes erſtrebt die
heutige Sozialdemokratie, welche ihren Urſprung dem
großen Toten danke. Darum ſei es auch durchaus nicht
zu viel geſagt, wenn er, Redner meine, daß dereinſt
die Schriften Laſſalles die Bibel erſetzen würden, die wohl
als eine Waffe gegen jeden geiſtigen Fortſchritt auf dem
Gebiete der Völkeremanzipation ſowie der wiſſenſchaftlichen
Erkenntnis gelten müſſe.“ Redner, ſagt ſodann, daß, ein
gedenk des Spruches: „Vergeſſet Eurer Toten nicht“, dieſes
Feſt nicht als eine Volksbeluſtigung zu betrachten ſei, wie ſie
die Bourgeoiſie zur Verherrlichung der für ihre Sonder-
intereſſen geführten Kriege oder zu Ehren eines Junkers, der
es verſtanden die Gunſt der Umſtände für ſich perſönlich
auszubeuten, veranſtalte, um das „Volk“ in der Beſchränkung

erhalten, ſondern um einen Heroen zu feiern, der als
darkſtein der größten Kulturbewegung der neueren Zeit

nächſt Luther, den der Gefeierte in ſeinem Gedichte „Franz
von Sikkingen“ allerdings in gewiſſer Verkennung überſchätzte,
zu betrachten ſei. Mit dem Zitate der Liebknechtſchen Worte
auf dem Brüſſeler Kongreß „Die Sozialdemokratie iſt unbe
ſiegbar“, welche in Erfüllung gehen werden, ſchloß der Redner
ſeine ſchwung und inhaltsvolle Feſtrede, ein dreimaliges Hoch
auf die internationale Sozialdemokratie ausbringend, in welches
die tauſendköpfige Verſammlung brauſend einſtimmte.

8 Das Walhalla- Theater bietet ſeit geſtern einen neuen
Spielplan, deſſen Programm eine Reihe neuer Kräfte auf
weiſt, die zum größten Teile auf ungeſchmeichelte Anerkennung
Anſpruch machen dürfen. So ſeien vor allen erwähnt die
ſteyriſchen Duett und Liederſängerinnen Fräuleins Lina und
Sophie Schoenegger, die durch den Wohllaut ihrer
Stimmen, die Präziſion ihres gemeinſamen Vortrages und
die Nettigkeit ihrer Piecen angenehm wirkten. Der Chan
ſonettenſängerinnenParodiſt Herr de Wirth iſt dazu ver
anlagt, jeden Uneingeweihten über ſein wahres Geſchlecht im
Unklaren zu belaſſen, ſo weiblich erſcheint ſeine zierliche Per
ſönlichkeit, ſeine Gewandtheit im Ballettanze, ſeine nicht un
ſympathiſche Stimme, von der man nicht zu ſagen weiß, ob
ſie eine erkünſtelte oder natürliche iſt. Der Geſangs
humoriſt Herr Zocher ſcheint mehr in komiſchen Parlando-
Vorträgen, Parodien und muſikloſe Scherzen zu leiſten,
worin er allerdings, trotz mancher gewagter Proben auf die
Geduld des anſpruchsvolleren Teiles des Publikums, ganz
Tüchtiges leiſtet. Wir hatten ferner geſtern nur Gelegen
heit, Herrn Canary allein als unſtreitig vorzüglichen Equi
libriſten und Jongleur kennen zu lernen. Miß Canary
trat nicht in Thätigkeit. Da die Parterre-AkrobatenTruppe
Talboorn voch nicht eingetroffen war, ſo iſt für dieſelbe
noch die Luftgymnaſtiker- Geſellſchaft Huberty-Palmer
eingetreten, deren außerordentlichen Bravourleiſtungen an den
römiſchen Ringen wir außer den vorzüglichen Trapezarbeiten
mit dem Rieſen-Saltomortale zu bewundern hatten. Die
Joſeph Phoytes- Geſellſchaft führt eine Pantomime auf:
„Eine Schreckensnacht im myſteriöſen Gaſthaus“, in welcher
gute und böſe Geiſter ihre Macht an einem armen Pierrot
verſuchen. Die ſehr viele Ueberraſchungen bietende Panto-
mime, deren geſtrige erſte wie eine Probe Aufführung auf
zunehmen war, wird einen großen Kreis von Liebhabern heran
zuziehen verſtehen.

S Ein Diemenbrand fand heute gegen 9 Uhr vor
mittag auf Lettiner Flur ſtatt. Die Veranlaſſung ſcheint
durch die in Thätigkeit befindliche Dreſchmaſchine gegeben ge
weſen zu ſein. Der aus Weizen beſtehende, dem Domänen-
pächter Nagel gehörige Diemeu ſoll verſichert geweſen ſein.

Halleſche Straßenbahn Aktien- Geſellſchaft. Die Ein
nahmen im abgelaufenen Monate betrugen 21 738.40 M.,
d. h. 3154.90 M. mehr als im Auguſt 1890. Jn der Zeit
vom 1. Januar bis Ende Auguſt 1891 ſind 144 650.60 M.,
gegen 124 097.10 M. im gleichen Zeitraum des Vorjahres
vereinnahmt.

Der Amtsvorſteher zu Giebichenſtein erläßt folgende
Bekanntmachungen:

1. Jmpfung betr. Die letzte öffentliche Jmpfung für
Giebichenſtein findet am Donnerstag den 3. September d. J.,
nachmittags von 3 Uhr ab im Gaſthof zum Mohr ſtatt.
Gleichzeitig ergeht die Aufforderung an alle Eltern und Pfleger
derjenigen Erſtimpflinge, welche bisher anderweitig, alſo nicht
in den öffentlichen Terminen geimpft ſind, bis 3. Sept. d. J.
den Jmpfſchein im Zimmer 3 des Amtshauſes während der
Geſchäftsſtunden vormittags von 8-1 Uhr vorzulegen.

2. Kontrolle betr. die richtige Befolgung der Vor
ſchriften des Jnvaliditätsgeſetzes: Der ſeitens der Verſicherungs
Anſtalt SachſenAnhalt zu Merſeburg zum Kontrollbeamten
ernannte Freiherr Albrecht von Wangenheim wird in hieſigem
Gemeinde und Amtsbezirke perſönlich Reviſionen vornehmen,
um die pünktliche Befolgung der Vorſchriften des Jnvalidi
täts und AltersVerſicherungsgeſetzes durch die Arbeitgeber
und die Verſicherten zu überwachen. Er iſt befugt, über die
Zahl der von den Arbeitgebern beſchäftigten Perſonen und
über die Dauer der Beſchäftigung derſelben von dem Arbeit-
geber jederzeit Auskunft zu verlangen, auch ſind ihm auf
Erfordern diejenigen Geſchäftsbücher oder Liſten zur Einſicht
nahme vorzulegen, aus welchen jene Thatſachen hervorgehen.
Schließlich wird noch bemerkt, daß Arbeitgeber wie Ver
ſicherte verpflichtet ſind, dem Kontrollbeamten in Verſicherungs
angelegenheiten jede gewünſchte Aufklärung zu geben.

S Feuer war geſtern abend zwiſchen 10 und 11 Uhr auf
dem Hinterhofe des Gräb'ſchen Hauſes Taubenſtraße 14
entſtanden. Die dem Rohproduktenhändler B. gehörigen,
dort lagernden Vorräte an Lumpen c. waren in Brand ge
raten und vom Feuer verzehrt worden. Glücklicherweiſe
blieben die Vorräte an Feuerungsmaterialien, ſowie der an
ſtoßende Holzlagerplatz von den Flammen verſchont. Die
ſtädtiſche und freiwillige Feuerwehr war ſeit 11 in
keit; die Dampfſpritze kam um 12 Uhr an die Brand
ſtelle und um 12 Uhr begann dieſelbe ihre Thätigkeit von
der Taubenſtraße aus während die freiwillige Feuerwehr
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von der Mauergaſſe aus das Der größteFeuer
Teil der Stadt, bis zum Steinthor hinauf, war von dem
übelriechenden Qualm dieſes Brandes erfüllt. Die Signalpfeiſe der Daryſſprite erſeht. den früheren Feuerlärm teil

weiſe. Die durchdringenden Signale ſind in nächtlicher Stille
in bedeutendem Umkreiſe hörbar.

Unbekannter Leichnam. Am Sonntag morgen wurdevor dem Turbinenrechen der Böllbergermühle der Leichnam

eines unbekannten Mannes, dem Arbeiterſtande angehörend
und etwa 30 Jahre alt, aus dem Waſſer gezogen. Derſelbe
mußte ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen haben, denn er
war bereits ſtark in Verweſung übergegangen. Seine Klei
beſtand u. anderm aus einer Strickjacke, leinenen Hoſen un
Schaftſtiefeln. Die Perſönlichkeit hat bis jetzt nicht feſtgeſtellt
werden können. (H. Z.)

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, d. 1. September. Landgericht 3. Strafkammer.

Durch einen in der Nacht vom 31. Dez. 1890 zum 1. Jan.
1891 verübten Shylveſterexzeß waren der 47 jährige Franz
Müller, deſſen Sohn der 26jährige Franz Müller, beide
Maurer, und der Handarbeiter Auguſt Gründler, ſämtlich aus
Giebichenſtein, wegen Körperverletzung vom hieſigen Schöffen
gericht am 23. Juni zu je 4 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Gegen dieſes Erkenntnis hatten die Genannten Be
rufung eingelegt. Der Anlaß zu dieſem Exzeß war folgender:
Jn der genannten Nacht begab ſich der durch Störung ver
anlaßte Hausbeſitzer Eidner nach der Müllerſchen Wohnung,
um Ruhe zu gebieten. Auf eine an die Ehefrau des Müller
ſen., welcher er auf der Treppe begegnete, gerichtete Frage:
„Was iſt das für ein Skandal?“ ſollen die drei Angeklagten
aus der Müllerſchen Wohnung gekommen ſein und den Eidner
körperlich mißhandelt haben und zwar mittelſt gefährlichen
Werkzeugs, angeblich eines Meſſers. Gründler ſoll ſelbigen
auch mit dem Fuß getreten haben, daß Eidner die Treppe
hinunterſtürzte. Das ärztliche Atteſt des Verletzten beſtätigte
zwei Stichwunden auf dem Rücken von 1 bis Zentimeter
Länge und Tiefe. Die Angeklagten beſtreiten ihre Schuld
mit der Begründung, deß ſie die Angegriffenen geweſen ſein
wollen da Eidner mic einem Jagdmeſſer geſtochen habe.
Dieſem wird von Eidner, welcher ein ſchon ziemlich bejahrter
Mann iſt, gegenüber den drei Angeklagten widerſprochen.
Der Angeklagte Müller meinte auch: „Wir ſind ſtets ſo
gemütlich geweſen“; jedenfalls hörte bei dieſer Sache die Ge
mütlichkeit auf. Die Berufung wurde verworfen. Der
bereits mit 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis wegen ſchweren
Diebſtahls vorbeſtrafte 25 jährige Handarbeiter Ludwig Kellner
aus Trotha war abermals des ſchweren Diebſtahls angeklagt.
Er war beſchuldigt, am 18. Juni d. J. zu Trotha in der
Chemiſchen Fabrik aus dem verſchloſſenen Schrank des Arbeiters

Richard Zimmer 25.10 M. entwendet zu haben und zwar
durch Ueberſteigen einer Mauer, mittelſt Einbruchs und
gewaltſamer Erbrechung eines Behältniſſes. Der Angeklagte
iſt geſtändig unter dem Vorwand, die Oeffnung des
Schrankes nicht durch Anwendung von Gewalt vorgenommen
zu haben. Das Geld iſt an den Geſchädigten, bis auf den
Reſt von 3.45 M., retour bezahlt. Der Gerichtshof
erachtete nach dem Antrage des Staatsanwalts 1 Jahre
Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt, ſowie Stellung unter Polizei
aufſicht als eine dem Verbrechen angemeſſene Sühne.
Gegen das ſchöffengerichtliche Erkenntnis zu Bitterfeld, welches
den 24 jährigen Handarbeiter Auguſt Schumann aus Niemegk
wegen Körperverletzung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilte,
hatte derſelbe Berufung eingelegt. Angeklagter hatte amAbend des 10. Februar ſeinem Vater auf dem Wege von

Niemegk nach Bitterfeld mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen
und mit Meſſerſtichen bedroht. Glücklicherweiſe waren noch
die Brüder des Angeklagten bei dem Streit zugegen, welche
ihm das ſchmachvolle Benehmen mit einer tüchtigen Tracht
Prügel vergalten. Die Motive zu dem bedauerlichen Vor
fall waren Unzuträglichkeiten zwiſchen Vater und Sohn. Der
Angeklagte ſuchte die Berufung durch Vorſchützung der Not
wehr zu begründen. Das Ergebnis der Verhandlung war
Verwerfung derſelben, da die Mißhandlung gegen einen Ver
wandten aufſteigender Linie vorgenommen war.

Arbeiterbewegung.

Braunſchweig, 31. Auguſt. Der hier tagende erſte
deutſche Formertag beſchloß zwecks ſtrafferer Organiſation
die Gründung eines allgemeinen deutſchen Formerverbandes.

Mailand, 1. September. Der Streik der Metallarbeiter
dauert fort und dehnt ſich auf die kleinſten Etabliſſe
ments aus.

Nah und Fern.
Staßfurt. Auf die am 13. Auguſt an die herzogl. Re

gierung, Abteilung des Jnnern, eingereichre Beſchwerde be
züglich der Anordnung der Kreisdirektion zu Bernburg, daß
jede Anmeldebeſcheinigung, welche dem Unternehmer von
Verſammlungen ausgefertigt wird, erſt dem Amtsvorſteher
desjenigen Ortes vorzulegen ſei, woſelbſt die Verſammlung
tagt, iſt nunmehr die Antwort eingetroffen. Die Eingabe
ſeitens des Miniſteriums hat folgenden Wortlaut: „Auf Jhre
Eingabe vom 13. d. M. gereicht Jhnen zum Beſcheide, daß
die Ortspolizei Behörde von den abzuhaltenden Verſamm
lungen wegen Anordnung der Ueberwachung rechtzeitige Nach
richt erhalten muß, welche am ſicherſten durch Mitteilung
der Anmeldebeſcheinigung zu bewirken ſteht. Daß ſich die
herzogl. Kreisdirektion hierbei der Vermittelung des Unter
nehmers bedient, iſt geſetzlich weder vorgeſchrieben noch ver
boten und erſcheint nach S 18 des PolizeiVerwal
Geſetzes wohl zuläſſig. Nachdem Sie jedoch durch eine ſo
Vermittelung ſich beſchwert zu fühlen ſcheinen (2)) iſt ange
ordnet worden, daß die Anmeldebeſcheinigungen hinkünftig
dem Unternehmer nicht mehr direkt ausgehändigt, ſondern
von herzogl. Kreisdirektion den Orts-Polizei Verwaltungen
zur Aushändigung zugefertigt werden ſollen.

Deſſau, den 21. Auguſt 1891.
Herzogl. Anhalt. Reg., Abteil. d. Jnnern.

Name unleſerlich.)



Staßfurt. Am Morgen des 31. Augnſt flatterten
e See blutrote Fahnen. Gder „Friedenseiche* angebracht, die andere am Telegraphen
Draht am Athenslebener Wege. Letztere trug die Jnſchrift:
„Dem Denker und Kämpfer für Freiheit und Recht.“

Berlin. (Nette ZukunftsTheologen.) Wegen eines nächt
lichen Exzeſſes waren ſeinerzeit drei Jünger der Gottesgelahrtheit,
die Studenten der Theologie Emil Mörſchel und Brüder Friedrich
und Eberhard Baumann zu 90 M Geldbuße event. 18 Tagen Ge
fängnis, bezw. zu je 30 M. event. 6 Tagen Gefängnis verurteilt
worden. Das Schöffengericht hatte folgenden Thatbeſtand als er
wieſen erachtet: Jn der Nacht zum 7. Oktober v. J. ging der Kauf
mann Oskar Reimann mit ſeiner Frau über die Weidendammer Brücke.
n R. will bemerkt haben, daß die drei Angeklagten ſchon vom

hnhof Friedrichſtraße an ihnen in auffälliger Weiſe folgten. An
der Weidendammer Brücke gingen dieſelben zu beiden Seiten an dem
Ehepaar vorüber, machten auf der Höhe der Brücke plötzlich Kehrt
und ſtellten ſich vor das Reimannſche Ehepaar. Als 1 R. die
Aufforderung zum Platzmachen ergehen ließ, ſoll Studioſus M. ihm
r haben: „Sie Lump! Proletarier!“ Gleichzeitig ſoll er mit
em Stock auf R. losgeſchlagen l ſo daß dieſem der u vom

Kopfe fiel, und bei dem daran ſich ſchließenden Handgemenge ſoll Herr
R. ſelbſt zu Boden geſtürzt ſein. Erſt die Dazwiſchenkunft von Paſſanten
ſoll weitere Mißhandlungen verhindert haben. Die lauten Hilferufe des
R. lockten ſchließlich einen Nachtwächter herbei, welcher die Parteien
W Wache geleitete. Herr R. hat ſich erſt einen Tag nach dem Vorall das Vorhandenſein mehrerer blutunterlaufener Stellen an ſeinem

Körper ärztlich atteſtieren laſſen und dann erſt Anzeige erſtattet, weil,
wie er behauptete, er erſt abwarten wollte, ob die drei jungen Herren
nicht bei ihm vorſprechen und um Entſchuldigung bitten würden.
Die Verurteilten, welche gegen das ſchöffengerichtliche Erkenntnis die
Berufung eingelegt batten, wurden bei Beginn der geſtrigen Ver
handlung vor der 5. Strafkammer durch den Landgerichtsdirektor
Haack recht eindringlich ermahnt, vor allen Dingen der Wahrheit die
Ehre zu geben und als junge Theologen nicht zu verſuchen, einen
etwaigen Fehler durch Unwahrheiten zu beſchönigen. Die Angeklagten
verſicherten darauf in dem BHruſtton ſtrengſter Wahrhaftigkeit, daß die
Angaben des Zeugen Reimann von Anfang bis zu Ende unwahr
ſeien. Nicht ſie, ſondern Reimann gehöre auf die Anklagebank, denn
er ſei der wirkliche Angreifer und habe nur geſchickt verſtanden, die
Rollen zu verwechſeln und die beiden ganz unſchuldigen Brüder Bau
mann, die dem Angeklagten M. als Zeugen dienen ſollten, mit auf
die Anklagebank zu bringen. Die Angeklagten behaupteten, daß ſie,
von einer Vorbereitung zur Moltkefeier kommend, in völlig nüchternem
Zuſtande an der Weidendammer Brücke an dem Reimannſchen Ehe
paare vorbeigegangen ſeien. Dann ſeien ſie ſtehen geblieben und der
Angeklagte M. habe ſich von ſeinen Kommilitonen mit den Worten
verabſchieden wollen: „Silentium, Burſchenkonvent ex!“ Da ſei Rei
mann auf die Gruppe zugegangen, habe dem M. einen Stoß vor die
Bruſt gegeben, ſehr barſch „Platzmachen“ verlangt und auf die Frage,
was er eigentlich wolle, geantwortet: „Jch werde Jhnen zeigen, wie
man mit beſoffenen Studenten umgeht!“ Reimann ſei dann mit
weiteren Angriffen vorgegangen und erſt daraufhin habe der Ange
klagte M. ihm zugerufen: „Wenn Sie mich noch weiter verfolgen, ſind
Sie ein Lump!“ Der eigentliche Schläger im weiteren Handgemenge
ſei Herr Reimann geweſen, welcher auf der Wache, als er den Stand
ſeiner Gegner erfahren, auch geäußert habe: „Natürlich, Theologen!
Die Sorte kennt man ja!“ Bei der Eigentümlichkeit der ganzen
Sachlage und der wiederholten Verſicherung der Angeklagten, daß ſie

e reſehen er daß die gaben des Reimannſchen Ehepaares

unparteiiſche Augenzeugen unterſtützt wurden. Dem Gerichtshof
daher nichts übrig, als die Berufung zu verwerfen.

Mainz, 31. Auguſt. Die Ausſchreitungen von
Soldaten gegen Zivilperſonen mehren ſich. Jn der ver
floſſenen Nacht wurde ein Soldat des Artillerie-Regimenls
wegen ungevührlichen Betragens von einem Wirt vor die
Thüre geſetzt. Auf der Straße zog der Soldat ſeinen Säbel
und drohte, jedermann den Schädel zu ſpalten, der die Wirt
ſchaft verlaſſe. Zur rechten Zeit kam aber die Schutzmann
ſchaft, welche die Verhaftung des Soldaten veranlaßte.
Nach dem „N. Anzeiger“ fand in derſelben Nacht in einerWirtſchaft der Zone ebenfalls eine Säbelaffaire ſtatt; ein

Soldat vom 117. Jnfanterie- Regiment hieb mit dem Säbel
auf einen Artilleriſten, ebenſo wurde eine Kellnerin und eine
ſag ohsfran bedroht. Der Soldat wurde ebenfalls ver

tet
Duisburg, 1. September. Redakteur Fusangel hat, der

„Rhein. und Ruhrzeitung“ zufolge, heute nachmittag im
hieſigen Gefängnis ſeine Strafe angetreten.

Elberfeld, 1. September. Eine abermalige Verſamm
lung der Arbeitsloſen wurde wegen Aufreizung Klaſſen
haß aufgelöſt. Der Vorſitzende, Färbergeſelle Staerken, be
antragte nämlich, den Sedantag des patriotiſchen Verbandes
dadurch zu ſtören, daß eine Abteilung von Arbeitsloſen vor,
die andere hinter dem Feſtzuge marſchiere. Dieſer Antrag
wurde angenommen.

bliet

Büchhertiſch.

Jm Verlag von Wörlein Komp. in Nürnberg erſchien
ſoeben das 1. Heft von: „Der ſozialdemokratiſche Staat.
Grundzüge einer mutmaßlichen erſten Form ſozialdemokratiſcher
Geſellſchaftsverfaſſung nebſt einleitender Schilderung des be
ſtehenden Syſtems.“ Mit zwei graphiſchen Darſtellungen.
Von Qswald Köhler. Das ganze Werk erſcheint in 6 Heften
à 20 Pf. und kann ſpäter broſchiert zu M. 1 20, gebunden
zu M. 1.60 bezogen werden. Das 1. Heft enthält: Abſchnitt I.
Gedrängte Beſchreibung und Kritik der beſtehenden Geſellſchafts
verfaſſung. a. Das Syſtem aller ſeitherigen Zuſtände im
Allgemeinen. Graphiſche Darſtellung der Kulturgeſchichte
Europas von 1000 v. Chr. bis jetzt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle 1. September.

Aufgeboten Des Modelltiſchler Heinrich Kitzel und Eliſabeth
Solf (Georgſtraße 2 und Pfännerhöhe 12). Des Kaufmann Guſtav
Wahl und Martha Pitzſchke (Breslau und Alte Promenade 140).

h uDorothee 30b und Pfännerhöhe 10). DerGefangenen Aufſeher Guſtav Klepalz und Luiſe Begander (Groß-
e Der Maurer Auguſt Wackernagel und Henriette Herbsleb

Eheſchließungen: Der Brauerei Direktor Wilhelm Lipinski und Mar
garethe Richter (Bochum und Geiſtſtraße 21). Der Kaufmann Hermann
Tuve und Bertha Berger (Eisleben und Schmeerſtraße 17/18.)

Geboren: Dem Hilfsbremſer Max Mobiltz ein S., Hugo Franz
Kurt (Georgſtraße 5a). Dem Zimmermann Ferdinand Hirſch ein S.,
Franz Ferdinand (Gr. Wallſtraße 32) Dem Handarbeiter Leopold
Böhme ein S., Karl Heinrich Otto (Spitze 15). Dem Diener Karl
Städtler ein S., Karl Hermann Walther (Große Ulrichſtraße 1). Dem
Muſiker Hermann Hamel ein S., Andreas Friedrich Wilhelm (Annen
ſtraße 1). Dem Steinſetzer Auguſt Linke eine T., Emma Klara Minna
(Weingärten 23). Dem Handarbeiter Karl Andrae ein S., Paul Otto
Willy (Ranniſcheſtraße 8). Dem Büreaudiener Friedrich Katzſchke eine
T., Emma Grethe Meta (Mötzlicherweg 7). Dem Former Guſtav

rtwig eine T., Hedwig (Blücherſtraße 6). Dem Korbmacher Hermann
enne eine T., uline Marie Auguſte Hedwig (Fleiſchergaſſe 17).

Dem Maurer Friedrich Funke eine T., Margarethe (Weingaärten 24).
Dem Maſchinenmeiſter Hermann Knöchel eine T., Minna x
Schützengaſſe 8). Dem JnſtitutsJnhaber Karl Sommerfeld ein S.,
Wilhelm Karl (Kaulenberg 2). Dem Handarbeiter Auguſt Gruner
eine T., Anna Jda (Friedrichsplatz 6). Dem Bergmann Martin
Dudziak eine T., Hedwig (UnterRöbligen). Dem Schneider Ludwig
Schlegel ein S., Heinrich Berthold (Brunnengaſſe 13). Dem Muſiker
Hermann Gunſchera eine T., Luiſe Anna Zapfenſtraße 152). Dem
Handarbeiter Karl Weber ein S., Karl Alex (Dachritzgaſſe 7). Ein
unehelicher S., zwei uncheliche T.

Geſtorben: Der Mechaniker Arthur Jüngling 20 J. (Fleiſcher
gaſſe 11). Des Hilfsbremſer Chriſtian Hiering S. Bernhard, 4 M.
rer 13a). Karoline Sockel, 79 J. (Hoſpital). Der Ge
chirrführer Karl Carius, 54 J. Des Kaufmann Paul Einecke S.
Paul, 4 M. Streiberſtraße 8). Des Handarbeiter Franz Schübel
S. Max, 29 T. Brunoswarte 11). Des Handarbeiter Ernſt Lippert
T. Margarethe, 4 M. (Thorſtraße 24a). Zwei uneheliche S.

v Reiſe und

Juſerate
für das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis werden

angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Gr. Schlamm (Forelle).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden

ſtraßenEcke.

P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.

Ebeling, Cigarrenhandlung, Alte Promenade 28.

Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hohe
ſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

I eTrikot-Taillen, rene Serbit. Qualitäten.
J Preiskourant: r es 2.25 2.50 3 3.50 1

e. 2 2 2

M in Rosslau

Tagesordnung: 1. Der Parteitag in Erfurt.
3. Die Preſſe.

Hierzu werden alle Genoſſen, auch des 2. Wahlkreiſes, eingeladen.

Der Einberufer.

1. Anhaltiſcher Wahlkreis.
Sonntag den 6. Sept. nachm. 3 Ahr in Saalmanns Lokal

ParteiKonferenz.
2. Die nächſte Reichstagswahl.

2964

h. Licbentha! Co.Vnteve Leinzrigevatranao

Walhalla-Theater, e Neues Theater.
Direktion: Rich ird Hubert.

Tägligr. Spezialitüt Vorſtellung

und Konzert.

Heute Mittwoch den 2. September

Entree 15 Pfg.
à

Konzert undcl Ball mit freier Hucht.

Neuer Spielplan!
Donnerstag 3. Septbr.

Giebichenſteiner
Die Geſangsſtunde

hof zum Mohr ſtatt.

Arbeiter Kiederktafel.
findet Donnerstag im Gaſt

Der Vorſtand.

D. Shlattefeſt.
B. Kathe,

E. Sfännerhöhe 14.
Restauraton an Bahnhof 8.

T

Mit heutigem Tage verlegte ich mein
r

rer

von der gr. Ulrichſtraße 47
im alten Deſſauer

nach der

Geiſtſtraße 46
an der Concorcdia

und werde ich dasſelbe unter meiner Firma

I

r

re

7 fortführen.
Jch werde bemüht bleiben, das mir in Halle und vielen anderen

Städten Deutſchlands entgegengebrachte Wohlwollen durch nur beſte Ware
zu äußerſt billigen Preiſen zu erhalten.

Meine heutigen Verkaufspreiſe ſind:
Friſche große Eier à Mandel 75 Pf., Stück 5 Pf.
Hochfeine Dampf-Molkerei-Butter à Pfd. 115 Pf.
Friſche Koch-Butter à Pfd. 100 Pf.
Feinſte Süßrahm Tafel-Margarine im Geſchmack und Aroma wie

feine Tafelbutter à Pfd. 80 Pf.
Billigere Qualitäten à Pfd. 50 und 60 Pf.

Käſe in größter Auswahl zu Engros-Preifen.
Um reichen Zuſpruch bi.kend

p HochachtendVulius Manass
N Halle a. S.

r Filialen in Leipzig, Halle und Gera.
h wun 7 T w ac T

Spezial-Buttergeschäft

(bisher Sohroeter Maass)

Julius Maass

Griftſtraße 46, Ecke an der Concordig.
M Sauptgeſchäft, Kontor und Lager Leipzig, Grimmaifcher Steinwegt18.

a Empfehle meine Lokalitäten mit Garten

Möbel, Spiegel

Wilh. Grothe
Jakobſtraße 2 Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2

Solide Preiſe.
W Figene Tapezierer Werkstatt.

n. volſerwarenleger

an der Zwingerſtraße
empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen. [2593

Reelle Bedienung.
und Kolonnade zur fleißigen Benutzung.
Gut gepflegte Biere 2c., aufmerkſame Be
dienung zuſichernd ergebenſt
2885] L. Schulschenk.

Zur Beachtung
Auerbach, Der Kaufmann und die

Sozialdemokratie 77-. 50
Breitum, Das untergehende Handwerk 30

i

e

Bracke, Nieder mit den Sozialdemo-

kraten! J e 10Bellamy, Im Jahre 2000 7-. 50
Berliner Arbeiter Bibliothek (in
Heften) 15 bis 25

Mehrere tauſend neue, ganz moderne
Kinderſchuhe

für Knaben und Mädchen im Alter
von 1--15 Jahren habe ich geramſcht,
nur gute, dauerhafte Qualitäten, un

gebe ſolche wegen Raummangel

10* unter Fabrikpreiſen
ab im Einzelverkauf.

Ueberzeugung macht wahr!
Selten günſtiger Gelegenheitskauf!
Wiederverkäufer bei Abvahme über

Die Häckerri alter Markt 4
von A. Schwesinger empfiehlt

wohlſchmeckendes, gut ausgebackenes
Roggenbrot, mit 50 Pf. Rabatt
bei Entnahme für 3 Mk. Sonntags ver
ſchiedene Sorten Theegebäck ſowie Obſt-

und Kaffeekuchen. [2782
t aus garantiert reinem RoggenmehlkOl empfiehlt die Bäckerei Harz 48.

Eine Fran Kohlenansladen
geſucht. [2963] Delitzſcherſtraße 5.e

W

r

Bebel, Die Frau und der Sozialismus 2.
Dodel-Port, Moses oder Darvin
Ein Komplott gegen die deutsche

Arbeiterklasse
Jbsen, Die Gespenster (Familiendr.) 20
Invaliditäts- u. Altersversicherung

der Arbeiter .20Kautsky, Klassengegensätze von 1789 50
Der Arbeiterschutz 30

Kegel, Ferdinand Lassalle 50
Lächtstrahlen d. Poesie (Pr.-Bd.) 3.50
Soxzialdemokrat. Liederbuch 40

Kennan, Sibirien, I. und II. Theil à 75
Lassalle, Julian Schmidt 75

I.

25

Bastiat Schulze 75 à 20 Pf.Liebknecht, Volksfremdwörterbuech, geb. 3.
t Was die Sozialdemokraten sindt und was sie wollen 05 ArbriterRotizkalender

Lissagaray, Geschichte der Kommune pro 1392.

1871 9.50Lommel, Jesus von Nazareth Einfache Ausgabe 50 Pf., beſſere 75 Pf.

Johannes Huss 25Neue Weit-Kalender für 1892 .50 Volksbuchhandlung,
m NMarx, Lohnarbeit und Kapital 20 Bölbergaſſe.
Pöus, Sitte und Sittliohkeit 10Arbeit und Beeitis 10 AnmeldungenProtokoll des Kongresses zu Halle 30
Stamm, Die darbende Menschheit 3.

empfiehlt die

Volksbuchhandlung

100 Mk. Vergütung.
I

Ein und Verkaufs Geſchäft
44 Leipzigerstrasse 44.

Soeben angekommen:
1. Heft:

Der ſozialdemokratiſche Staat
von Oswald Köhler.

Erſcheint in 6 Lieferungen mit je 3 Bogen

zu vermietender Läden, ohnungen,
Zimmer und Niederlagsräume werden
entgegengenommen.

Herzfelds Zontral Bureau

Eine Wohnung
zum 1. Oktober iſt noch zu vermieten
2960] Giebichenſtein, Advokatenſtr. 9a.

Die Verlobung meiner Tochter Emilie
mit dem Kaufmann Herrn Otto Aurich
zu Chemnitz beehre mich ergebenſt anzuzeigen.

Halle a. S. den 1. September 1891.
Frau verw. Margarethe Pickert

geb. Kautſch.
Emilie Pickert Otto Aurich

Verlobte. [2965
Dankſagung.

Für die vielen Beweiſe der Liebe und
Teilnahme, welche uns bei der langen
Krankheit und Beerdigung meiner lieben
Frau, unſerer guten Tochter und Schweſter
Agnes Lüätseh, geb. Krickſtedt,

von Nah und Fern zu teil geworden, ſagenwir hierdurch ſern wärmſten Dank.
Herzlichen Dank meinen geehrten Mitar
beitern für ihre Liebe, welche ſie mir er
wieſen. Insbeſondere Dank Herrn Ober
prediger Wächtler für ſeine troſtreichen
Worte am Grabe. Aufrichtigen Dank dem
Herrn Dr. Oppenheimer für ſeine raſt
loſen Bemühungen, welche er der teuren
Entſchlafenen während ihrer langen und
ſchmerzvollen Krankheit erwieſen hat. Möge
Gott allen ein reicher Vergelter ſein.

Die trauernden Hinterbliebenen.
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